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Fortsetzung,
Was der Maler mit den Ausdrücken schwei

zer Natur italienischer Himmel bezeichnet gründet
sich auf das dunkle Gefühl dieses lokalen Natur
charakters Himmelsbläue Beleuchtung Duft der
auf der Ferne ruht Gestalt der Thiere Saslfülle
der Kräuter Glanz des Laubes Umriß der Berge

alle diese Elemente bestimmen den Totaleindruck
einer Gegend Zwar bilden unter allen Zonen die
selben Gebirgsarlen Felsgrnppen von einerlei Phy
siognomie Die Gesteinklippen in Südamerika und
Mexiko gleichen denen des deutschen Fichtelgebirges
wie unter den Thieren die Form des Alco oder der
ursprüngliche Hnnderace des neuen Kontinents mit
der der europäischen Race genau übereinstimmt
Denn die unorganische Ninde der Erde ist gleichsam
unabhängig von klimatischen Einflüssen sei es daß
der Unterschied der Klimate nener als das Gestein
ist sei es daß die erhärtende Wärme entbindende
Erbmasse sich selbst ihre Temperatur gab statt sie
von außen zu empfangen Alle Formationen sind
daher allen Weltgegenden eigen und in allen gleich
gestaltet Ueberall bildet der Basalt Zwillingsberge
und abgestumpfte Kegel überall erscheint der Trap
porphyr iu grotesken Felsmassen der Granit in
sanftrundlichen Kuppen Auch ähnliche Pflanzen
formeu Tannen nud Eichen bekränzen die Berg
Behänge in Schweden wie die des südlichsten Thei
les von Mexico Und bei aller dieser Ueberein
stimmung iu den Gestalte bei dieser Gleichheit
der einzelnen Umrisse nimmt die Gruppirung der
selben zu einem Ganzen doch den verschiedensten
Charakter an

Sowie die Kenntniß der Fossilien sich von der
Gebirgslehre unterscheidet so ist von der indivi
duellen Naturbeschreibung die allgemeine oder die

Physiognomik der Natnr verschieden Georg For
ster in seinen Reisen und in seinen kleinen Schrif
ten Göthe in den Naturschilderungen welche so
manche seiner unsterblichen Werke enthalten Herder
Büffon Bernardin de St Pierre und selbst Cha
teaubriand haben mit unnachahmlicher Wahrheit den
Charakter einzelner Himmelsstriche geschildert Sol
che Schilderungen sind aber nicht bloß dazu geeig
net dem Gemüthe einen Genuß der edelsten Art
zu verschaffe nein die Kenntniß von dem Natur
charakter verschiedener Weltgegenden ist mit der Ge
schichte des Menschengeschlechts und mit seiner Kul
tur aufs Innigste verknüpft Denn wenn auch der
Anfang dieser Kultur nicht durch phvsische Einflüsse
allein bestimmt wird so hängt doch die Richtung
derselben so hängen Volkscharakter düstere oder
beitere Stimmung der Menschheit großeutheils von
klimatischen Verhältnissen ab Wie mächtig hat der
griechische Himmel aus seine Bewobuer gewirkt
Wie sind nicht in dem schönen und glücklichen Erd
striche zwischen dem Oxus dem Tigris und dem
ägeischen Meere die sich ansiedelnde Völker zu sitt
licher Anmuth und zarteren Gefühlen erwacht Und
haben nicht als Europa in neue Barbarei versank
und religiöse Begeisterung plötzlich den heiligen
Orient öffnete unsere Vorältern ans jenen milden
Thälern von Neuem mildere Sitten heimgebracht
Die Dichterwerke der Griechen und die rauheren
Gesänge der nordischen Urvölker verdanken größten
theils ihren eingenthümlichen Cbarakter der Gestalt
der Pflanzen und Thiere den Gebirgsthälern die
den Dichter umgaben und der Luft die ihn um
wehte Wer fühlt sich nicht um selbst nur au nahe
Gegenstände zu erinnern anders gestimmt in den
dunkeln Schatten der Buchen oder ans Hügeln
die mit einzeln stehenden Tannen bekränzt sind oder
anf der Grasflur wo der Wind in den zitternden
Laube der Birken säuselt Melancholische ernst
erhebende oder fröhliche Bilder rufen diese vater



ländischen Pflanzengestalten in uns hervor Der
Einfluß der physischen Welt auf die moralische dies
geheimnißvolle Ineinanderwirken des Sinnlichen und
Äußersinnlichen giebt dem Naturstudium wenn man
es zu höheren Gesichtspunkten erhebt einen eigenen
noch zu wenig gekannten Reiz

Wenn aber auch der Charakter verschiedener
Weltgegenden von allen äußeren Erscheinungen zu
gleich abhängt wenn Umriß der Gebirge Physiog
nomie der Pflanzen und Thiere wenn Himmels
bläue Wolkengestalt und Durchsichtigkeit des Lust
kreiseö den Totaleindruck bewirken so ist doch nicht
zu leugnen daß das Hauptbestimmende dieses Ein
drucks die Pflanzendecke ist Dem thierischen Orga
nismus fehlt es an Masse und die Beweglichkeit
der Individuen entzieht sich oft unseren Blicken
Die Pflanzenschöpfung dagegen wirkt durch stetige
Größe auf unsere Einbildungskraft Ihre Masse
bezeichnete ihr Alter und in den Gewächsen allein
ist Alter und Ausdruck stets sich erneuernder Kraft
mit einander gepaart Der riesenförmige Drachen
baum den man aus den canarifchen Inseln sieht
und der 16 Schuh im Durchmesser hat trägt noch
immerdar gleichsam in ewiger Jugend Blüthe und
Frucht Als französische Abentheurer die Betheu
conrts im 14ten Jahrhundert die glücklichen Inseln
eroberten war der Drachenbaum von Oratara den
Eingeborenen heilig wie der Oelbaum in der Bnrg
zu Athen oder die nordische Eiche unter der Odin
nnd Asi zusammen kamen von eben der eollossalen
Stärke als jetzt In den Tropen ist ein Wald von
Hymeneen und Eäsalpinien vielleicht das Denkmal
von einem Jahrtausend Hier sind die Gewächse
saftstrotzender von frischerem Grün mit größeren
nnd glänzenderen Blättern geziert als in den nörd
lichen Erdstrichen Gesellschaftlich lebende Pflanzen
welche die europäische Vegetation so einförmig ma
chen fehlen am Aeqnator beinahe gänzlich Bäume
fast zweimal so hoch als unsere Eichen prangen
dort mit Blüthen welche groß nnd prachtvoll wie
nnsere Lilien sind An den schattigen Usern des
Magdalenenflnsses in Süd Amerika wächst eine
rankende Aristolochia deren Blume von vier Fuß
Umfang sich die indischen Knaben in ihren Spie
len über den Scheitel ziehen

Die außerordentliche Höhe zn welcher sich unter
den Wendekreisen nicht bloß einzelne Berge sondern
ganze Länder erheben und die Kälte welche Folge
dieser Höhe ist gewähren den Tropenbewohnern
einen seltsamen Anblick Außer den Palmen und
Pisanggebüschen umgeben ihn auch die Pflanzensor

men welche nun den nordischen Länder anzu
gehören scheinen Eypressen Tannen und Eichen
Berberissträncher und Erlen nahe mit den unfrigen
verwandt bedecken die Gebirgsebenen im südlichen
Mexiko wie die Andeskette unter dem Aequator
So hat die Natur dem Menschen in der heißen Zone
verliehen ohne seine Heimath zn verlassen alle
Pflanzengestalten der Erde zu sehen wie das Him
melsgewölbe von Pol zu Pol ihm keiue seiner leuch
tenden Welten verbirgt

Diesen und so manchen andern Naturgenuß ent
behren die nordischen Bölker Biele Gestirne und
viele Pflanzenformen von diesen gerade die schön
sten Palmen und Pisanggewächse baumartige Grä
ser und seingesiederte Mimosen bleiben ihnen ewig
unbekannt Die krankenden Gewächse welche unsere
Treibhäuser einschließen gewähren nur ein schwa
ches Bild von der Majestät der Tropenvegetation
Aber in der Ausbildung unserer Sprache in der
glühenden Phantasie des Dichters in der darstel
lenden Kunst der Maler ist uns eine reiche Quelle
des Ersatzes geöffnet Ans ihr schöpft unsere Ein
bildungskraft die lebendigen Bilder einer exotischen
Natur Im kalten Norden in der öden Haide kann
der einsame Mensch sich aneignen was in den fern
sten Erdstrichen erforscht wird und so in seinem
Innern eine Welt sich schaffen welche das Werk
seines Geistes srei nd unvergänglich wie dieser ist

Nach dieser Darstellung müssen wir noch ein
mal zurückkehren zu dem was bis jetzt die Wissen
schaft über die Belebung der Organismen uns beut
und die Wege so weit wir sie wissen verfolgen
um einen wenn auch leider nur noch oberflächlichen
Blick in die geheimnißvollen Werkstätten der schwer
zu belauschenden organischen Natur zu werfen

Die Elementarbestandtheile aller natürlichen
Berbiiidungen in der lebenden Pflanze lassen sich als
Körper nachweisen welche ihrem letzten Ursprünge
nach aus der anorganischen Welt herstammen Ein
solches Element kann in der lebenden Pflanze durch
die Einwirkung der belebenden Thätigkeit der Natur
ebenso wenig geschaffen werden wie es in ein an
deres verwandelt werden kann Der Ursprung der
Elemente aus denen unser Planet entsteht bleibt
dem menschlichen Geiste wie bereits schon bemerkt
stets ein Räthsel wenn uns auch die Gesetze mit
jedem Tage bekannter werden welchen die todte
Materie folgt Ebenso ist die Frage nach dem Ur
sprünge des ersten Lebenökeimes der die junge
Pflanze zum Wachsthum erweckt ans welchem die
organische Schöpfung auf der Erde hervorgegangen



ist ein noch zu lösendes Problem Die natürlichen
Verbindungen in den organischen Körpern sind dem
Zusammenwirken aller an dem Heerde ihres Ent
stehens und Umgestaltens vorhandenen Bedingungen
unterworfen Viele dieser Bedingungen finden sich
außerhalb des Organismus gar nicht vor und lassen
sich in ihrem letzten Ursprünge nicht zurückführen
auf den aus der Hand des Schöpfers hervorgegau
genen Organismus derselben Art Es ist nicht bloß
der organische Ban der Pflanze sondern zugleich
das natürliche Mischungsverhältnis welches sich vom
Uranfange an von Zelle zu Zelle fortpflanzte nnd
die Bedingungen seiner Erhaltung sich selbst schuf
Die natürlichen Vorgänge in den Organen sind ab
hängig von bereits vorhandenem Material welches
der Organismus selbst erzeugte Wir sehen die wun
derbarsten Bedingungen bei der Selbstentmischung
durch gewisse Stosse veranlaßt die demselben Or
ganismus oder einem andern angehören z B die
Veranlassung der alkoholischen Gährnng durch Hefe
Wir können uns also denken daß ein großer Theil
der natürlichen Vorgänge in den Organismen durch
bereits darin vorhandene organische Stoffe die auf
ähnliche Weise entstanden sind vermittelt wird So
lange man noch keine hinlänglichen Mittel gesunden
hatte den Stoffwechsel und alle übrigen Verrich
tungen des Organismus zum Gegenstände der rein
wissenschaftlichen Forschungen zu machen war man
auch noch nicht im Stande jcne Vorgänge als un
tergeordnet untcr die allgemeinen Gesetze der unor
ganischen Natnr zu begreifen Man mußte sich so
lange damit begnügen sich eine eigenthümliche Na
tnrkraft zu denke welche im Bereiche der Lebens
vvrgäuge walte nnd der die allgemeinen todten Na
turkräfte Unterthan seien Diese Krast nannte man
die Lebenskraft nnd hatte in ihr wenn auch
keinen klaren Begriss doch wenigstens ein Wort
welches sich überall vorschieben ließ wo wir in der
Erforschung der organischen Natur an der Grenze
unseres Wissens standen

Seitdem aber Berzelius nachgewiesen bat daß
das Gesetz der bestimmten Proportionen anch für
die organischen Substanzen vollgültige Anwendung
findet erhielte die elementarischen Untersuchungen
erst diejenige wissenschaftliche Bedeutung welches
die in dieses Gebiet einschlagenden Arbeiten so über
aus fruchtbringend für das Studium der Organis
men macht Der früher dunkele mit dem Ausdrucke
Lebenskraft bezeichnete Begriff fand dadurch seine
Aufklärung der natürliche Zusammenhang welcher
untcr ganzen Reihen von organischen Stoffen be

steht ist dadurch genau nachgewiesen nnd läßt nnS
häufig ahnen wie und dnrch welche Mittel natür
liche Umgestaltungen in der lebenden Pflanze selbst
vor sich gehen mögen Das Zurückführen der Le
beuSbediugungen deS Organismus auf seine Elemen
tarorgane auf die Zelle begünstigt die genaue Un
tersuchung des organischen Chemismus und dessen
Anknüpfungen an die übrigen lebendigen Vorgänge
in der Pflanze

Obgleich dieser Weg uns langsam sührt so
führt er uns doch sicher in die geheimnißvollen Werk
stätten der organischen Natnr Er führt uns immer
mehr zur Einsicht daß die Lebenscrscheinungen an
keine andern Kräfte als an die gebnnden sind
welche der ganzen Materie beiwohnen Er leitet
uns also dahin daß wir im Stande sind die leben
digen Vorgänge wie sie im Bereiche der organischen
Natnr stattfinden uns zu erklären Wir müssen also
diesen Weg weiter verfolgen wenn wir auch jetzt noch
nicht im Stande sind das Leben aus dem Stoffe
herzuleiten oder den lebendigen Organismus aus
Kräften ansznbauen welche seinen Elementarbestand
theilen beiwohnen Es wäre allerdings der höchste
Triumph der Naturwissenschaften wenn sie uns da
hin führen sollten nicht bloß die Bedingungen zu
erkennen unter welchen durch den vegetabilischen
Lebensprozeß die aufsteigende Stoffverwandlung
vor sich geht und die einzelnen Verbindungen her
vorgebracht werden sondern wenn mir anch für die
Erfüllung dieser Bedingungen nns von der lebenden
Pflanze ganz emanzipiren also auch ohne das be
reits von ihr dargebotene Material ans ganz unor
ganischen Substanzen alle organischen Verbindungen
künstlich erzeugen könnten Obgleich wir nur ge
ringe Resultate sür solche Sachen haben so berech
tigen nnS diese doch zu der Hossnung für gewisse
Reihen von Verbindungen dem Ziele näher zu kom
men Viele der pflanzlichen Atome sind durch das
Zusammenwirken der in der lebenden Pflanzenzelle
vorhandenen Bedingungen ausgebaut Daß man
anorganische Stoffe in organische umzuwandeln ver
mag sehen wir am Harnstoff indem man organ
sanreö Ammoniak ein anorganisches Salz durch
Erwärmung in Harnstoff eine organische Substanz
verwandeln kann Ebenso lassen sich organische Stoffe
in andere organische Stoffe umwandeln die Stärke
verwandelt sich dnrch die Diastase in Dextrin und
dann in Zucker Wirkt Salpetersäure auf Fette ein
so erhält man Bernsteinsänre Erhitzt man Seuföl
in einer Retorte mit Schwefelkalium so destillirt
Kuoblauchöl über e



Wie sich durch Stoffverwandlungen aus anor
ganischen Stoffen organische in der Pflanze bilden
sehen wir bei der Oxalsäure AnS 12 Aeq Koh
lensäure die in einer Pflanze sich befinden bildet
sich durch Desoxydation d h durch Entziehung von
Sauerstoff Oxalsäurehydrat wenn man z B der
Kohlensäure den 4ten Theil ihres Sauerstoffs ent
zieht Nach fernerer Entziehung von 9 Aeq Sauer
stoff bildet sich Weinsäure und nach Fortnahme von
12 Aeq Sauerstoff Apfelsäure Ebenso entsteht
durch ein einfaches AnStreten von Wasser aus den
Elementen der Apfelsäure Eitronensäure durch Ein
fluß der Wärme aus Eitronensäure Akcmitsänre und
auS Aepselsäure Flechtensäure uud Maleinsäure
Ferner können wir die Weinsäure Citronensäure
und Apfelsäure als Verbindungen von Oxalsäure
mit Zucker mit Gummi mit Holzfaser oder den
Elementen derselben betrachten und zwar in der
Art daß dnrch Hinzntreten neuer Quantitäten von
Wasserstoff alle diese ebengenannten organischen
Säuren zur Bildung von Zucker Gummi und Stär
kemehl dienen können Diese Säuren müssen zu
ihren Uebergängen und Umwandlungen wie wir
noch näher keimen lernen werden an mineralische
Basen gebundeu sein wobei au einem und demsel
ben Aegnioalent der Basis immer neue Stoffve
Wandlungen vor sich gehen können wenn die orga
nische Säure umgewandelt die Basis verlassen hat

Fortsetzung folgt

Chronik der Stadt Halte

Kirchliche Anzeigen
Gelraute

Moritzparochie Den 8 August der Schnei
dermeister Schulz mit I M L Mückenheim

Domkirche Den 7 August der Zimmermann
Müller mit H A Tzsch achmann

Neumarkt Den 9 Angnst der Kgl Preuß
Major a D vonRabena n mit F P Schulde

Geborene

Marienparochie Den 4 Juli dem Hand
arbeiter Mitten becher eine T Johanne Friede

rike Bertha Den 10 dem Tischler Barth ein
S Wilhelm August Julius Den 19 dem
Handelsmann Stemmler ein S, Otto Den
26 dem Handarbeiter Laue ein S Albert Paul

Den 2 August unehel Zwillingstöchter Hen
riette Eleonore Minna und Therese Auguste Martha

Ulrichsparochie Den 8 Februar dem Ge
treidehändler Geßrau ein S Friedrich Otto
Den 28 Mai dem Packmeister Schönerstedt ein
S Franz Emil Friedrich Den 5 Juni dem
Steiger Diefert eine T Auguste Clara Den
9 dem Direetor Büttner ein S Franz Friedrich
Ernst Den 2t1 dem Knpferfchmidtmeister Neu
mann ein S Hermann Ernst Den 6 Juli
dem Kaufmann Kegel eine T Lonise Marie
Emma Den 18 dem Schnhmachermeister Sasse
eine T Friederike Lonise Den 2l dem Brem
ser Demme eine T Friederike Wilhelmine Emilie

Moritzparvcbie Den 19 Juni dem Schnh
machermeister Nntsch eine T Anna Martha
Den 17 Jnli dem Salzsiedeineister Banderm a n n
ein S Andreas Richard Max Den 18 dem
Buchdrucker Flemmiug ein S, Carl Friedrich
Max Den 6 August ei unehel S unget
Eutbinduugs Institut Deu 2 August eine
unehel T, Caroline Anna Emilie Tbekla Den
4 ein unehel S Richard Carl Heinrich

Domkirche Den 13 Mai dem Schnhmacher
meister Grützmann ein S Friedrich Gustav
Adolph Den 18 dem Salzwirker Nenmärker
ein S Heinrich Ludwig Richard Bruno Den
29 dem Nagelschmidt Wohneberger eine T
Anna Den 23 Juli dem Gerichts Assessor
Bertram zu Langensalza eine T Constanze So
phie Wilhelmine

Militairgemeinde Den 25 Jnni dem Feld
webel von der 7 Comp des 32 Jnfant Regim
Krüger eine T Hermine Charlotte Elisabeth

Neumarkt Den 26 Juni dem Handarbeiter
Otto eine T Friederike Emilie Den Juli
dem Ingenieur Assistent Brügert ein S Wil
helm Ernst Den 33 dem Handarbeiter Wien
eine T Caroline Minna
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